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Vier Präsidenten für Austrolux

Die 1993 gegründete Österreichisch-
Luxemburgische Gesellschaft 

(ÖLG) soll kulturellem und wissen-
schaftlichem Austausch dienen. Sie 
besteht aus jeweils einem Zweig in bei-
den Ländern mit je einem Präsidenten, 
über denen wiederum ein “Generalprä-
sident” amtiert. Doch sogar drei Präsi-
denten konnten nicht verhindern, dass 
nach Haiders Sieg mit den EU-Sanktio-
nen dunkle Wolken zwischen Alpenre-
publik und Großherzogtum aufzogen. 
Der Präsident in Luxemburg, Guy Grei-
velding, teilte nach der Regierungsbe-
teiligung der FPÖ dem österreichischen 
Botschafter in Luxemburg Josef Magerl 
mit, die Gesellschaft pflege ab nun 
“keine offiziellen Kontakte mit öster-
reichischen Regierungsrepräsentanten” 
mehr. Zudem könne Greivelding einen 
Orden aus Wien nicht annehmen. 
Schließlich hätte man “Intoleranz, 
Rechtsextremismus, Fremdenfeindlich-
keit und Rassismus“ abzulehnen. Grei-
velding, der dieses Schreiben auf ÖLG-
Briefpapier übermittelte, versäumte 
allerdings, den Präsidenten des öster-
reichischen Zweiges Othmar Gaber und 
den Generalpräsidenten Bertrand Kass, 
deren Namen den Briefkopf neben sei-
nem zierten, von diesem Schritt zu 
informieren. Die beiden Überraschten 
beriefen darauf im März letzten Jahres 
eine außerordentliche Generalversamm-
lung ein, um in einer Resolution Grei-
veldings Rücktritt zu fordern. Dieser 
ließ seinerseits im Oktober eine Ver-
sammlung zusammentreten und seinen 
Zweig in “Luxemburgisch-Österreichi-
sche Vereinigung a.s.b.l.” (LÖV) umbe-
nennen. Seither dient man Kulturaus-
tausch und Wissenschaft gespalten.

Die ÖLG distanzierte sich in einem 
Rundschreiben von “der demokrati-
schen Unreife des Herrn Greivelding 
und Genossen”. Die LÖV stellte klar, 
“mit den Damen und Herren der ÖLG“ 
nichts mehr zu tun zu haben. Nur eine 
Gemeinsamkeit blieb den Präsidenten 
bei aller Distanz: Sie wollen die Mitglie-
der. Diese erhielten von der LÖV eine 
Mitgliedskarte sowie einen Zahlschein 
und von der ÖLG eine vorgedruckte 
Erklärung, auf der sie unterschreiben 
sollten, Mitglieder der “ursprünglichen” 
Gesellschaft bleiben zu wollen. Wer sich 
für wissenschaftlichen und kulturellen 
Austausch zwischen den beiden Län-

dern interessiert, hat nun die Wahl zwi-
schen einer Vereinigung, bei deren Mit-
teilungen man vielleicht nicht sicher 
sein darf, ob die Personen auf dem Brief-
papier wirklich meinen, was im Brief 
steht, die allerdings aus ihrer Ableh-
nung der Haider-Partei keinen Hehl 
macht, - und einer Gesellschaft, die sich 
“unpolitisch” nennt, aber durch ihren 
polemischen Fingerzeig auf die “Genos-
sen” von der Konkurrenz demonstriert, 
dass sie dies gar nicht sein will oder 
kann. Vielleicht entscheiden sich die 
Mitglieder nach ästethischen Kriterien: 
Das Logo der ÖLG zeigt die National-
farben beider Länder im Kreis, jenes der 
LÖV bevorzugt die Rautenform. 

Die luxemburgisch-österreichischen Ge-
nossen sahen am 17. Mai im Théatre 
des Capucins das Drama “Reigen” von 
Artur Schnitzler. Darauf trauen sich die 
österreichisch-luxemburgischen Damen 
und Herrn immerhin schon im kom-
menden Oktober wieder in dieses Thea-
ter, wo dann eine Ausstellung mit öster-
reichischen Künstlern stattfinden soll. 
Nachdem die EU-Maßnahmen gegen 
Österreich aufgehoben sind, können 
die beiden der Zusammenarbeit zweier 
Länder verpflichteten Gesellschaften 
durch ihr gegenseitiges Boykottieren 
verhindern, dass die Sanktionen der Ver-
gessenheit anheimfallen. Einen unbe-
zweifelbaren Fortschritt brachte der 
Zwist: Da der vakante Präsidentenstuhl 

des bisherigen LÖV-Chefs bei der ÖLG 
ausgefüllt werden musste, gibt es mit 
Marc Kass einen weiteren Präsidenten. 
Nun beschäftigen sich also vier Präsi-
denten mit den Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern, deren Kultur- 
und Wissenschaftsbeziehungen jetzt 
aufblühen dürften wie in den Tagen 
der seligen gemeinsamen Herrscherin 
Maria Theresia. Oder war da schon 
damals nicht allzu viel?

VZ

Kompromissvorschlag an Israel

Der lateinische Patriarch von Jeru-
salem, Erzbischof Michael Sabbah, 

hat in einem Fastenhirtenbrief am 1. 
März 2001 einen dramatischen Appell 
an Israel gerichtet, die Unterdrückung 
der Palästinenser zu beenden. In dem 
von der Zeitschrift imprimatur Nr. 
2/2001 dokumentierten Text heißt es 
wortwörtlich: „Im Hinblick auf die 
Häuser, die weiterhin Ziele des israeli-
schen Bombardements sind, sagen wir 
den Israeli: Zerstört unsere Kirchen, 
aber verschont die Häuser unserer Gläu-
bigen. Wenn ihr um jeden Preis eine 
Kollektivstrafe verhängen müsst und 
wenn Lösegeld bezahlt werden muss, 
um die Ruhe der unschuldigen Kinder 
und der Familien zurückzubekommen, 
dann opfern wir unsere Kirchen. Zer-
stört sie! Wir finden andere Orte um zu 
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beten und wir hören nicht auf für uns 
und für euch zu beten.“

m.p.

Kirche geht auf Distanz zum 
Neoliberalismus

"Der Kapitalismus besitzt die Fähig-
keit, sich die Kritiken, die im 

Laufe der Geschichte an ihm ausgeübt 
wurden, zunutze zu machen, um jeder-
zeit eine neue Ideologie zu schaffen, der 
sich viele Menschen ohne Nachdenken 
anschließen. Zur Zeit kann diese Ideo-
logie unter dem Begriff des Neolibe-
ralismus zusammengefasst werden. Es 
obliegt uns Bürgern, fortwährend Kri-
tik an dieser dominanten Ideologie zu 
üben, weil diese Ideologie uns weis-
machen will, dass alles in Ordnung 
ist. Wir müssen folglich die neuen Pro-
bleme erkennen und zur Sprache brin-
gen.“ Diese klaren Worte stehen in einer 
Pressemitteilung, die von der Diözesan-
kommission für die Seelsorge in der 
Arbeitswelt zum 1. Mai 2001 veröffent-
licht wurde und erfreulicherweise auch 
forum zugestellt wurde. Die Kommis-
sion nennt als unmoralische Praktiken 
der New Economy u. a. die Profitmaxi-
mierung, die einzelnen Unternehmern 
als einziges Ziel ihres Unternehmens 
gelte, ohne Rücksicht auf Arbeitsp-
lätze und Nachhaltigkeit der Wirt-
schaftsentwicklung. Auch die Beteili-
gung der Arbeitnehmer am Aktienka-
pital wird als Betrug entlarvt, der eher 
den Interessen der (Groß-)Aktionäre 
zugute komme als einer produktions-
orientierten Unternehmenspolitik im 
Interesse der Arbeitnehmer. Dasselbe 
gelte von bestimmten Formen der 
Arbeitszeitflexibilisierung, die bekannt-
lich auch von den Gewerkschaften 
nur unter strengen Auflagen akzeptiert 
wird.

Die klare Sprache kommt zwar recht 
spät, wenn man bedenkt, dass die New 
Economy nicht erst gestern ihren Start 
genommen hat und der Neoliberalismus 
auch in der Luxemburger Parteienland-
schaft längst seine Anhänger hat, die 
damit sogar die 1999er Wahlen gewin-
nen konnten. Doch begrüßen sollte 
man diese Stellungnahme trotzdem 
und hoffen, dass sie die Haltung der 
gesamten, immer noch ein elektorales 
Gewicht darstellenden Kirche Luxem-
burgs widerspiegelt.

m.p.

d'Peffermillen
Pénibel ass et schon. An enger Zäit wu di lieweg Kéi mat BSE a Maul-a-Kloe-
Kränkt geplot sin, wu di mannst nach Rëndfleesch iessen, wu d’Baueren zolitt 
Problemer hunn, fir iwwert d’Ronnen ze kommen, däerfen di Stater Leit sech 
iwwert gemoolte Plastikskéi ameséieren. An `t ass emol net originell, well di 
ganz Idee gouf et schon zu New York, Chicago, Zürich, ... Mä huet d’Agence 
luxembourgeoise d’action culturelle scho je eng Idee op Lëtzebuerg bruecht, di 
net am Ausland geklaut war? Et liest een och, di Plastikskéi géifen am Hierscht 
versteet, an en Deel vum Erléis wär fir e gudd Wierk. De Koschter huet awer 
nach néierens gelies, ob dat 2%, 10% oder 90% solle sin.

An Holland sin enger Ëmfro no eng Majoritéit vu kathoulesche Geeschtlech 
bereet, och eng homosexuell Koppel ze bestueden. 95% loossen Homosexueller 
zur Kommunioun zou. De konservative Kardinol Adrianus Simonis huet déi Dis-
kussioun begréisst, och wann et an der kathoulescher Kierch verbuede bleift, eng 
homosexuell Koppel ze seenen. Mä et wär eng gudd Saach, dass di Stigma-
tiséierung vun Homosexuellen an der Gesellschaft giff verschwannen. Hien huet 
am selwechten Interview och akzeptéiert, dass den hollännesche Stat virun dräi 
Joer eng registréiert Partnerschaft fir déi Koppelen agefouert huet. Zu Lëtzebuerg 
- sou behaapt dogéint de Justizminister Luc Frieden an sénger Entwert op eng 
Fro vun den DP-Deputéierte Xavier Bettel a Claude Meisch - kéim di öffentlech 
Uerdnung a Gefor („un tel mariage serait considéré comme contraire à notre 
ordre public“, „cette loi est manifestement incompatible avec l’ordre public“), 
wann de Lëtzebuerger Stat déi hollännesch Zivilpartnerschafte géif unerkennen, 
di säit dem 1. Abrëll 2001 dem Bestiednis gläichgestallt sinn. De Koschter freet 
sech, ween dann di öffentlech Rou géif stéieren: di homosexuell Koppel oder 
dem Minister séng konservativ Frënn, di dann op d’Barrikade géife klammen? 
Mat chrëschtlecher Toleranz schéngt de Minister wierklech net vill um Hutt ze 
hun. Dat gesäit ee jo scho bei sénger Asylpolitik.

De Koschter fënnt et eng gudd Saach, dass d’Chamberbliedchen sech endlech 
an engem neie ‚Look’ presentéiert. Mä e freet sech, firwat dem Chamberpresi-
dent säin Abzebild all Kéier op der éischter Säit muss pechen. Ass dem fréiere 
Schmelzaarbechter séng Funktioun éieren an de Kapp geklomm oder wëllt ee 
Member vu sengem Fan-Club domatt Punkte sammelen? Et misst dach och méi-
glech sinn, Biller ze fannen, di op den Inhalt vu neie Gesetzer an domatt vun 
de Chamberdebatten opmierksam man, fir dass d’Bierger méi heefeg mol am 
Chamberbliedche bliederen a liesen, ir s’ët ewegpuchen.

Am Woxx Nr. 587 (4.5.2001) schreift de roga, d’Wahrscheinlechkeet wär 
kleng, „dass hierzulande eine Person an der Creutzfeldt-Jacob-Krankheit aufgrund 
von Rindfleischverzehr erkrankt“. De Koschter muss deem leider widerspriechen, 
well a medizinesche Kreesser ass e gewuer ginn, dass hei zu Land schon zwee 
Leit un der sougenannter ‚neier’ Creutzfeldt-Jacob-Krankheet gestuerwe sin, an 
zwee verschidde Spideeler, am Süden an am Zentrum. Richteg ass allerdéngs, 
dass ee net weess, ob déi Leit sech zu Lëtzebuerg duerch de Genoss vu krankem 
Rëndfleessch ugestach hunn. Déi BSE-bedéngte Variant vun der Krankheet gëtt 
och nach ëmmer net op der Lëscht vun den ustiechende Krankheeten opgefouert, 
déi all Mount am Mémorial publizéiert gëtt. Keng Informatioun: keng Panik!

m.p.
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